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Kiıirche Im Umbruch

Deutsche Lutheraner In Rumäniten

Die Aufgabe
Es g1ibt me1l1nes 1ssens keine andere Kırche, dıe innerhalb VON wen1ıger

als einem Jahr ohne Gewaltanwendung mehr als dıe Hälfte ıhrer Glhliıeder
verloren hat Es g1bt me1ınes 1ssens keine andere Kırche, dıe ohne TUC
VO außen innerhalb VON dre1 Jahren auf wenıger als eın Vıertel ihres Be-
standes zusammengeschmolzen ıst Das aber ı1st dıe Lage der Evangelıschen
Kırche In Rumänıien, der Kırche der Sıebenbürger Sachsen heute Am

Januar 990 zählte dıese Kırche noch rund 105 000 Gemeıindeglıeder.
Am Ende des gleichen Jahres zählte dıe gleiche Kırche noch 45 läu-
bıge Das el daß In eiınem Jahr etwa 000 Gemeıindeglieder nach
Deutschlan: ausgesiedelt SInd.

Diese Zahlen sprechen eıne deutliıche Sprache Sıe tellen uns VOI dıe
rage Was Ist enn da geschehen? anchma hört INan als Antwort darauf:
€es Tre sıch um  N Geld: und nırgends verdiene INan gul WIeE in Deutsch-
land, WENN Inan dıe Sozlalleistungen des Staates dıe sıebenbürgischen
Spätaussiedler mıiıt In echnung stelle ew1 en materıelle Überlegun-
SCcHh be1 der Entscheidung ZU Auswandern auch eıne gespielt. ber

ınfach lıegen dıe ınge nıcht, daß INnan s1e mıt eines sımplen
Rechenvorgangs lösen könnte. Da muß Inan schon tiefer graben. Im SC-
schichtstheologischen Horıiızont lautet dıe Aufgabe eiwa Wenn hınter der
1m Jahrhunder: begonnenen Auswanderung VO  —_ deutschen 1edilern aus
dem Gebiet VO Nıederrhein und der 0OSse iın dıe Ööstlıchen „Grenzge-
biete‘‘ und ıhrer Ansıedlung 1mM Karpatenbogen und Südsıebenbürgen nıcht
UT eın menschlıcher Plan, sondern zugle1ic eın göttlıcher Auftrag stand,
hatten dıe Sıiebenbürger achsen dann 1m Dezember 989 dıesen Auftrag
rfüllt, vollendet, abgeschlossen, daß Gott S1IE NUunNn iın seinem Dienst nıcht
mehr brauchte, WI1IeE INan abends eiınen Tagelöhner entläßt? der s1e
Versager, iıhrem göttlıchen Auftrag gar nıcht nachgekommen, daß
(Gott S1E als unDraucnDbDar 1UN aus seinem Dıenst entlıieß? Dıiese Fragen
en noch keıne Antwort gefunden. Was auf den folgenden Seıten e_
führt ist über vieles davon durfte früher Sar nıcht gesprochen werden
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sucht nach eıner Antwort und sucht deshalb das espräch. Nur WENN INan

Gjottes Spuren ın der Vergangenheıt erkennen kann, äßt sıch dıe Vergan-
genheıt bewältigen. Sıe verdrängen nıcht 7 der nötıgen Erkenntnis
kann uns 1U Gott führen

Der 2R Oktober 9054 el auf eınen Donnerstag. An diesem Tag VCI-

sammelten sıch auf dem Hermannstädter TIeCNO zahlreiche Leute: dıie
urc ıhre buntbestickten Pelzmäntel oder der verschliedenen Kırchentrach-
ten dıe Aufmerksamke1r auf sıch enkten An der Spıtze des uges,
der sıch gerade bıldete und auf den Eıngang der Kırche zubewegte, W äal

Bischof TIEAdTICc üller, gefolgt VON etwa 25 oder mehr Männern ın einem
schwarzen, mıttelalterlich aussehenden Gewand, das IMNC zahlreiche Me-
tallspangen auf der Brust geschlossen Wal und das Kırchenkleid der Pfar-
ICI darstellt Im Zug folgten dann in wohldurchdachter UOrdnung Frauen
und Männer. An diesem Tag felerte Bıschof üller selınen Geburtstag.
IDIie Feıjer aber begann mıt einem (Gjottesdienst. Ich nehme d 6S WAar einer
jener unvergleichliıchen JTage, dıe VON der stirahlenden Sonne durchleuchte
und erwärmt werden, bunt und miıld, durchscheinen und klar, daß dıie
schneebedeckten Fogarascher erge sıch VO Blau des Hımmels bhoben,
eiıner jener unvergleichbaren Tage, WwWI1Ie s1e 11UT eın sıebenbürgischer Herbst
bletet.

Se1lt mehr als acht ahren W alr Dr Friedrich üller, der ehemalıge
Stadtpfarrer Von Hermannstadt, ZU Bıschof ewählt worden. Es WAaT kenn-
zeichnend für dıe Lage 1mM Land, daß 61. noch immer in der Stadtpfarrwoh-
Nung wohnte, während 1m Bıschofshaus auf dem Großen Rıng staatlıche
Dienststellen ihre Büroräume eingerichtet hatten. on mehrere Male hatte
1: be1l Regierungsstellen In Bukarest gebeten, INan mOge miıthelfen, daß
dieses Gebäude wıeder selner Bestimmung zugeführt werde.: In Hermann-
stadt davon jedoch nıchts merken. ach se1ıner Wahl ZU Bıschof
hätte ß dıe Stadtpfarrwohnung raumen mussen, dem Stadtpfarrer
atz machen. Weıl das aber noch nıcht möglıch WAal, mußten e1
Famıiılıen In der einen Wohnung1 Der (jottesdienst dauerte viel länger,
als dıe Organısatoren geschätzt hatten, nıcht 1Ur dadurch, daß dıe (Gemeıinde
Z/u ar kam, das Abendmahl empfangen, sondern auch weıl die
Zahl der Ansprachen und VOT em hre änge der rund alur daß
dıe eıt chnell VeEITann Als 6S ndlıch sOoweıt Waäl, da dıe Redner
geendet hatten, sollte der Bıschof mıt Waorten des Dankes auf das es
antworten Se1ine vorbereıtete Ansprache würde auch noch eıne Stunde eıt
in NSpruc nehmen. Drüben 1M Stadtpfarrhaus schon eıne el
VON Gästen. Der Bıschof entschloß sıch einem ungewöhnlıchen Schritt
ach wenıgen Sätzen des Dankes bat OT dıe (jäste hınüber den Tischen
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Seine Ansprache werde CI den (jästen schr1ı  C zukommen lassen. In der
Tat; nach einer 06 erhielten s1e mehr als sechs CN maschınenge-
schrıebene Seıten. Es WAar der ext seıner Antwort für dıe Glückwünsche
seiınem Geburtstag. Der ıte autete eigenwillıg: „Iragende
rechten Zeugn1isses In uUuNseIemI Kırche‘. ESs W alr VO seiner änge WIeE VON

der Form her eın Vortrag; seIın Inhalt jedoch WAaTr eın Bekenntnıis.

Zwischen Tradıtion un: Abgrund

Der C des ISCNDIS; der Kırchenhistoriker Waäl, gng zurück in dıe
Vergangenheıt. Da wurde dıe rage wach: Was gab jenen j1edlern, dıe SIC
1mM Jahrhunder:‘ aufmachten, eiwa 0108 Kılometer welılt Ostwarts
ziıehen und 1Im Karpatenraum sıch nıederzulassen, Kraft, Mult und Ausdauer?
Das mußten (Glaubenskräfte se1nN, dıie UT VO einer Erweckungsbewegung
tammen konnten, be1ı der dıe Bauern sıch für dıe ege des auDens-
lebens selber verantwortlıch wußten. Diese „Erweckungsbewegung konnte
sıch be]l der Ansıedlung der Sıebenbürger achsen hıerzulande noch viel
segensreıicher auswiırken, da 1mM Neuland dıe hemmenden a  S, dıe In der
Urheimat allmählıch ZUT hiıerarchıschen Erstickung der selbstverantwort-
lıchen Evangelıumsverkündıgung führten“‘, nıcht vorhanden Etwas
VOoON der Selbstverantwortlichkeit der Laıen für dıe Evangelıumsverkündıi-
SUNs hat G} selber ın selıner 1nane1 erfahren, als se1ın Ziehvater neben dem
Gesangbuch das sıebenbürgische Perıkopenbuch hatte und sıch uUurc lesen
und Meditieren des Predigttextes auf den Sonntagsgottesdienst vorbereıtete.
Nun sah der Bıschof dıe Botschaft des Evangelıums edroht, A dıe mensch-
1 Selbstüberhebung 1Im Ansturm dıe Verkündıgung des L vange-
lıums Jesu Chriıstı sıch DIS In den Versuch eıner erzwingenden Umkehr
ZA4 He1ıdentum verstieg, WOZU INan UNSCIC Kırche qals Objekt des ExperI1-
entesDietmar Plajer: Kirche im Umbruch  163  Seine Ansprache werde er den Gästen schriftlich zukommen lassen. In der  Tat, nach einer guten Woche erhielten sie mehr als sechs eng maschinenge-  schriebene Seiten. Es war der Text seiner Antwort für die Glückwünsche zu  seinem 70. Geburtstag. Der Titel lautete etwas eigenwillig: „Tragende Kräfte  rechten Zeugnisses in unserer Kirche‘“. Es war von seiner Länge wie von  der Form her ein Vortrag; sein Inhalt jedoch war ein Bekenntnis.  Zwischen Tradition und Abgrund  Der Blick des Bischofs, der Kirchenhistoriker war, ging zurück in die  Vergangenheit. Da wurde die Frage wach: Was gab jenen Siedlern, die sich  im 12. Jahrhundert aufmachten, um etwa 2 000 Kilometer weit ostwärts zu  ziehen und im Karpatenraum sich niederzulassen, Kraft, Mut und Ausdauer?  Das mußten Glaubenskräfte sein, die nur von einer Erweckungsbewegung  stammen konnten, bei der die Bauern sich für die Pflege des Glaubens-  lebens selber verantwortlich wußten. Diese „Erweckungsbewegung konnte  sich bei der Ansiedlung der Siebenbürger Sachsen hierzulande noch viel  segensreicher auswirken, da im Neuland die hemmenden Kräfte, die in der  Urheimat allmählich zur hierarchischen Erstickung der selbstverantwort-  lichen Evangeliumsverkündigung führten‘, nicht vorhanden waren. Etwas  von der Selbstverantwortlichkeit der Laien für die Evangeliumsverkündi-  gung hat er selber in seiner Kindheit erfahren, als sein Ziehvater neben dem  Gesangbuch das siebenbürgische Perikopenbuch hatte und sich durch lesen  und Meditieren des Predigttextes auf den Sonntagsgottesdienst vorbereitete.  Nun sah der Bischof die Botschaft des Evangeliums bedroht, „als die mensch-  liche Selbstüberhebung im Ansturm gegen die Verkündigung des Evange-  liums Jesu Christi sich bis in den Versuch einer zu erzwingenden Umkehr  zum Heidentum verstieg, wozu man unsere Kirche als Objekt des Experi-  mentes ... zu benützen trachtete; wir wissen heute, daß sie dadurch an den  Abgrund der Vernichtung gestellt war.‘“  An diesem Abend ließ Bischof Müller nicht nur die Ereignisse dieses für  ihn so festlichen Tages vor seinem inneren Auge noch einmal vorbeiziehen.  Er ließ auch die Jahre, seit die Leitung dieser Kirche der Siebenbürger  Sachsen in seine Hand gelegt worden war, in seinem Gedächtnis wach  werden. Das war eine unvorstellbar schwere Zeit gewesen. Ein Schlag nach  dem anderen sollte diese angeblich so „verhaßten Deutschen“ — als solche  wurden die Siebenbürger Sachsen angesehen — treffen. Hinter dem, was  schmerzhaft in das Leben dieser Gemeinschaft eingegriffen und dem man  sich nicht entziehen konnte, stand der richtende und trotzdem rettende Gott.benützen trachtete; WIT w1issen heute, daß S1eE adurch den
Abgrund der Vernichtung gestellt WAar.  ..

An dıiıesem en 1eß Bıschof Müller nıcht NUuT dıe Ereignisse dieses für
ıhn testlıchen ages VOT seinem ıinneren Auge noch eınmal vorbeıiziehen.
Er 1eß auch dıe ahre, se1it dıe Leıtung dieser Kırche der Sıebenbürger
achsen In seıne and gelegt worden WAal, In seinem Gedächtnis wach
werden. Das WaTlr eıne unvorstellbar schwere Zeıt SCWESCHH., Eın Schlag nach
dem anderen sollte cdiese angeblıch SsSo ‚„„‚verhaßten Deutschen“ als solche
wurden dıe S1ebenbürger Sachsen angesehen refifen Hınter dem, W as

schmerzhaft In das en dieser Gemeinnschaft eingegriffen und dem INan

sıch nıcht entzıiehen konnte, stand der richtende und trotzdem rettende (Gjott
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Mehr als acht re Walr her, daß CI ıIn dieses Amt berufen worden
Wr Er W ar als Waisenkınd be1 Zieheltern ın Langenthal, einem hemals
leıbeigenen orf 1im Westen des siebenbürgisch-sächsischen Sıedlungsge-
bietes, aufgewachsen. ach dem Studıiıum Wal CI als chulmann tätıg SC-

unterrichtend Zuers(, mehr eıtend und anleıtend danach bıs eınes
ages dıe Vertreter der größten evangelıschen Kirchengemeinde des Lan-
des gekommen und ihn ebeten hatten, das Stadtpfarramt ıIn Her-
mannstadt übenehmen. ach längerem Überlegen Cr Kaum
hatte er sıch In dıe und vielfältigen ufgaben richtig eingearbeıtet, da
begannen dıe Jahre der „Selbstverwirklıchung‘”. Ich S1e Jetzt S we1l
Ian sıch nıcht mehr dem Wort aus dem Evangelıum orlentierte: ‚Trach-
tet zuerst nach dem e1ic (jottes und nach se1ner Gerechtigkeıt, wıird
euch das (andere es Zzulallen  o (Mit 6:383) Man meınte WI1sSsen, WwWI1Ie und
Was Inan tun hatte, dıe Zukunft für dieses Olkchen gestalten und

sıchern. Man orlentierte sıch nıcht mehr dem Geschehen, das se1it
ZWanzıg Jahrhunderten vergangen Waäal, Geschehen der Gegenwart wollte
INan sıch orjlıentleren. Man orlentierte sıch nıcht mehr dem Geschehen In
und dıe Hauptstadt Jerusalem, sondern dem Geschehen ın und
dıe Hauptstadt Berlın Man malte auf seıne Fahnen nıcht mehr das Kreuz
Chriısti, sondern das Hakenkreuz Dieser Ge1st rang hıer und dort auch
urc dıe JTüren der Kırchen und der Pfarrhäuser hineln. Als der Stadtpfar-
ICI und Bischofsvıkar Müller dıesen Ge1lst als überaus gefährlıch erkannt
hatte, eben 1l CI auf „Selbstverwirklichung“ zıelte, fühlte 6X sıch ZU

Wıderstand dagegen erufen Als dann 1mM Sommer 944 all das 11-

TaC dessen Beständigkeıt HIS ın nıemand gezweifelt hatte., da ka-
INEN dıe massıven ngriffe. Es wurde nıcht mehr unterschieden zwıschen
denen, dıe sıch das se1t Tahrhunderten bewährte Bauwerk der Kırche
Jesu Christı und iıhrer rettenden Botschaft hıelten Seıt die rumänische Arı
INCcC dıe affen 180 Grad gewendet hatte und Nnun nıcht mehr mıt,
sondern dıe Deutschen tellung eZ0g, wurden alle Deutschen 1Im
Land Prügelknaben, denen NUun dıe Schuld em Bösen zugeschoben
wurde., ohne dal INan dıe Möglıchkeıt gehabt hätte, sıch dagegen weh-
Ie6  — Im Rückblick lassen sıch heute sechs Schläge unterscheıden, dıe den
Deutschen dus$s Rumänien galten und dıe auch ichtig getroffen en

Der Schlag WAäal, daß alle, dıe sıch In der Offentlichkeit mıt Wort
und Lat für die een des Nationalsozialısmus eingesetzt hatten, gesammelt
und In ager gebrac worden en dıesen internierte INan dann
auch LLeute,; dıe sıch nıcht polıtıisch betätigt hatten, ja solche, dıe dıe
nationalsozialıstische Weltanschauung öffentlıch abgelehnt hatten. Vom Bı-
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SC bıs z Bauern WAar ıIn dıesen Lagern alles finden Man konnte den
Eindruck gewIinnen, daß immer mehr VON den internlerten, hemals egel-
sterten Verfechtern Jener rassıschen edanken hre Jüngste Vergangenheıt als
eiınen Irweg erkannten und sıch S{i1 und unauffällıg davon dıstanzıerten.

Schlag auf Schlag traf NUunNn dıe deutsche Bevölkerung Rumäniens.
Man hatte den ersten Schlag noch nıcht überwunden, da traf eınen schon
der nächste. Die Internıierungslager noch nıcht geleert und geschlos-
SCH, als 6S hıeß Man hebe dıe Deutschen aus und chıcke S1e nach Rußland
ZUr Arbeıt Arbeıtsfähıig In den ugen der Russen Männer zwıschen
k4 und 45 und Frauen DbZw Mädchen VO  — 18 bıs 35 en, sofern s1e
nıcht gerade ernstlich ank oder Kınder einem Jahr hatten.
Man sammelte diese Leute, lud S1e in Waggons, dıe für den Güter- und
Vıehtransport gebaut und SchafTtite sS1e w1ıe andere (jüter mıt der
Bezeichnung „Preiswerte Arbeıtskräft INs Donezbecken oder andere Ge-
biete, dıe Lagerbaracken, VON Stacheldraht umgeben, schon auf SsIe

Während iın dem gepflegten Kurort auf der Krım der russısche
Dıktator Stalın mıt seinen beıden promınenten Gästen, dem Präsıdenten der
USA und dem brıtischen Premiermuinıister, dıe Frühlingssonne genı1eßend
darüber berieten, W1e s1e Europa ın Einflußzonen sıch aufteıjlen soll-
ten:; eın Daar undert Kılometer weıter NnNOTAalıc dıe Adus Rumänıen
herbeigebrachten Deutschen €e]1 lernen, WwI1ıe INan dus den Tiefen der
Eirde 1mM düsteren Scheıin eıner Grubenlampe die schwarzglänzende Ste1in-

für dıe energıehungrige russısche Industrıe Tageslıcht Ördere
Hatte INan dıe ersten und schwersten re uberle ohne den Folgen
fehlender Nahrung und ungewohnt großer zugrunde gehen, und
Walr INan noch einıgermaßen gesund geblieben, wurde Nan Weıh-
nachten 949 nach Hause gebracht, ın einem rumänıschen Grenzort
entlassen. Wıe dıe dıplomatıschen Dokumente Adus jener eıt zeigen, WAarTr
nıcht dıe rumänısche Regilerung, dıe dıe Verantwortung für dıe Deportatıon
der deutschen Arbeiıtskräfte irug 1elimenr hatten dıe russıschen ehorden
Sanz eindeutig gefordert, daß INan .„„.die Deutschen‘“ dUus Rumänıien ZUTr Wilıe-
deraufbauarbeıt der VO Krıeg zerstorten Industrieanlagen und ıhren Be-
trieben schıickte.

[Diese frısch geschlagene un 1eß noch keine Anzeıchen eiıner
begıinnenden Heılung erkennen, da traf dıe deutschen ınwohner Rumä-
nıens als drıtter Schlag dıe Agrarreform VO Maärz 945 Bıschof üller, In
einem Bauernhaus aufgewachsen, konnte EIIMESSCH, Was das für dıese Men-
schen bedeutete, dıe fleißig und zäh ıhre Wırtschaften aufgebaut hatten, VON
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denen viele als Modell für alle anderen Gebiete des LLandes hätten stehen
können. Jetzt standen STEe da als ehemalıge Bauern und hatten keıine Arbeıt
IC NUurTr daß INnan ihnen. den Deutschen Adus$s Rumänıien, den en m_
INCN hatte Sıe mußten auch dıe landwirtschaftlıchen Geräte und dıe Arbeıts-
ti1ere ergeben, natürlıch ohne jede Art VON Entschädigung; Ja, INan hatte
ıhnen SOg verboten, en Aaus dem Besıtz anderer Bauern für eiınen
Anteıl VO kErtrag bearbeıten. Sıe standen an ıhrer Ex1istenz:
Zwischen Tradıtion und Abgrund. Spürten sS1e damals nıcht Von der
unsıchtbaren Hand, dıe S1IE festhielt, daß S1e nıcht ın den Abgrund stürzten?

Der vierte Schlag, dıe Vertreibung VO daheım, Wal ZW al geplant,
wurde dann aber der deutschen Bevölkerung dieses Landes nıcht VCI-

wirklıcht Man hat dıe deutschen Bewohner nıcht WIE jene AUuUS olen, Aaus

der Tschechoslowake1l oder Jugoslawıen CZWUNSCH, hre Heımat verlas-
SS  - Es g1bt glaubwürdıige Hınwelse afür, daß der spatere Ministerpräsi-
dent, Dr Petru Groza, sıch alur einsetzte, daß dıe Deutschen AaUuUs uma-
nıen seın und leıben konnten, Was und S1e

Der fünfte Schlag, der größtenteıls NUur 1m allerletzten Augenblick
noch abgewe werden konnte, sollte dıe Umsiedlung der deutschen Be-
völkerung iınnerhalb des Landes se1InN. DIie chwabDen AUSs dem Banat sollen
davon spuren bekommen aben, als INan eınen Teıl VO ıhnen In
dıe Donauebene geschafft und dort Irgendwo zwıischen welıt entfernt lıegen-
den Sıedlungen auf freiem Feld abgeladen und sıch selber überlassen hatte
Be1l den Sıebenbürger achsen 1st 6S dank e1lınes mutıgen, Ja kühnen Eıngre1-
fens VON Bıschof Müller be1 dem Regierungschef dazu nıcht gekommen.
ber dıe fertig ausgearbeiteten Listen mıt den Namen VON eiwa einem
Dritte]l er 1m ländlıchen Bereich ebenden S1ıebenbürger achsen und der
Ortsbezeichnung, wohıln Ss1e geschafft werden sollten, sınd Jjetzt nach den
Ereignissen VO Dezember 90R9 aufgefunden worden. Das ist eın Zeichen
afür, WwI1Ie dıe Lage damals noch W alr Möglıcherweise standen auch
dıe Russen, dıe diese abnahme forderten. hınter der rumänıschen egle-
rung Jedenfalls hätte diıese aßnahme., WECNN S1e durchgeführt worden ware,
das Ende der Exıstenz der deutschen ethnıschen Minderheıit In Rumänien
eingeleıtet.

SC  1e  IC soll noch erwähnt werden, daß dıe deutsche Bevölkerung
Rumänilens bis ZU Herbst 948 nıcht mehr dem Schutz der (jesetze
stand Man konnte S1e festnehmen und ZUT Ableistung unDezZa  er
beıten In der al In den Kohlengruben des Schieltals oder be1 den 1mM



[)ietmar Plajer: Kırche IM Umbruch 167

Ausbau stehenden Anlagen der Schwerindustrie Schaifen uch be1 diıesen
dre1ı etzten Punkten sehen WIT der Standort der Deutschen und damıt auch
der Glhlieder der Evangelıschen Kırche lag zwıschen Tradıtion und Abgrund.

Nıemand hat diese ınge besser escneı gewußt als Bıschof üller
Er ist In den Jahren 945 bıs 949 elfmal In Bukarest Gesprächen mıt
Vertretern der Regierung SCWESCNH. Er geno das Vertrauen VON Premier-
miınıster Groza und hatte bevorzugten Zutritt ıhm Zwischen den beıden
ännern herrschte Offenheıt Das hat den Kırchenmann ermutigt, VON

Machtmi1ı  TaucC höherer Staatsbeamter rückgängıg machen. MC Ach-
(ung und Vertrauen, die Bıschof Müller sıch be1 den Regierungsstellen
erworben hatte, konnte viel Bosheit und Leıiden abwenden. e1 1st ıhm
sıcher nıcht verborgen geblieben, WwWI1Ie sehr dıe Möglıchkeıten der egılerung
Uurc dıe Präsenz der russıschen Iruppen 1mM Land eingeschränkt

Während das en der evangelıschen Chrısten, VON denen dre1 Viertel ın
dörflichen Verhältnissen Hause mıt einıgen Eiınschränkungen In
der urc dıe TIradıtion gepragten Formen weıterlıef, wulßten dıe dıe
Spıtze der Kırche gestellten Personen, WIe dıe Lage, wWwIe edroht dıe
Exıistenz gerade d1eser Jleinen Glaubensgemeinschaft Walr Sıe War eben
zwıschen TIradıtion und Abgrund gestellt und hatte ıhren Beıistand UT dem
unbegreiflichen Erbarmen (ottes verdanken.

Last un

Den Spruch N salm 68,20 ‚„‚Got! legt uns eıne ast auf, aber GT

uns auch‘‘, hat Bıschof Friedrich üller als Leıtspruch über se1n en
gestellt. Es ıst eın Wort, gefüllt mıt Glaubenserfahrung. Erfahrungen mıt
Gott kann jeder ensch machen. Daß S16 VOT em ın Grenzsıituationen des
Lebens emacht werden, 1eg In der Natur der aCcC Der Glaube ist auf
eın Zie]l gerichtet, das sıch Jenseı1ts der Grenzen uUuNseceICI Welt eiiInde
Deshalb ist auch In der Geschichte der christlichen Kırche manches anders,
als WITr C Aaus den Gegebenheıten dieser sıchtbaren Welt kennen.

Dıe fruchtbaren Zeıten der TC nıe dıe Zeıten ırdıscherc
und menschlıcher TO Dıie fruchtbaren Zeıten der Kırche Waicn die Ze1-
ten der Niedrigkeıt, des Leıidens, des Schwachseıins, des Gerichtes, dıe Ze1-
ten, dıe Schatten des Kreuzes auf ıhren Weg fıelen Sovıel aus den
Berichten des 1SCNOIS über seiıne Gespräche hbe1 der Regierung In Bukarest

rıtahren ist. kann INan Eın schlıchtes Bekenntnis Jesus, seinem
Wort und selıner Gegenwart, hat mehr beeiındruc und erzielt als viele
dıplomatische Versuche, Gespräche und Schachzüge.
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Dıe Vertreibung des Könıgs und die Ausrufung der „RumänischenG
republık" Ende 194 7, dıe gesellschaftspolitische Umgestaltung 1im
Staat, orderte eıne NCUC Verfassung. Diese wurde ausgearbeıtet und noch
1mM gleichen Jahr inkraftgesetzt. Von eiıner demokratischen Ordnung WaTl

arın noch ein1ges erhalten geblieben. Ministerpräsident (Gjroza Wäal nıcht
Kommunist, sondern Demokrat

Im Junı 948 und danach erschıenen Gesetze, urc dıe dıe großen und
kleinen Industrieunternehmen, dıe Werkstätten, (järten und Häuser der städ-
tischen Bevölkerung enteı1gnet und verstaatlıcht wurden. Was dıe sogenannte
Agrarreform für dıe ländlıche Bevölkerung darstellte, das bedeutete diese
albnahme für dıe Stadtbevölkerung.

Am August dieses es erschıen das Gesetz über dıe Unterrichts-
reform. Das gesamte Unterrichtswesen Rumäniı:ens sollte eiınen einheıitlıchen
und weltlichen Charakter erhalten. Die konfessionellen Schulen der Sach-
SsCH und chwaben wurden Staatsschulen. Das gesamte Schulınventar, VO

Schulgebäude, den Dienstwohnungen der Lehrer hıs hın den Stühlen und
den Schulbänken in den Klassenräumen, und vieles andere noch. ging ohne
Entschädigung iın den Besıtz des Staates über.

Im Jun1ı 94 gab 6S eıne Plenarsıtzung des Zentralkomitees der Rumän1-
schen Arbeıterpartel, be1ı der beschlossen wurde, ‚‚das Problem der deut-
schen Bevölkerung Rumäniens auf demokratische Weıse lösen und iıhr
alle staatsbürgerlıchen Rechte gewähren. In diesem Sınne faßt das Olıt-
hbüro der RKP 1m Dezember 948 den Beschluß ZUr Heranzıehung der
deutschen Werktätigen ZU sozlalıstiıschen au  . 6S kam ndlıch
ZUT Gleichberechtigung der deutschen mıt den anderen ethnischen ınder-
heıten. Hatte Bischofüller dıes durchgesetzt, erreicht oder errungen? Kr hat
sıch ZWarl darum bemüht und darum gekämpftt. ber G ıst uns zugefallen
WIe eıne reıfe TuUuC ‚„„Gott legt uns eıne ast auf, aber uns auch.“

Die NEUC Verfassung AdUus dem Jahr 948% In Artıkel „„Gewı1Ss-
sensfreıiheıt und Glaubensfreıiheıit sınd VO Staate her gewährleıstet. elı-
g1Ööse Gemeinschaften können sıch fre1 organısiıeren und betätigen, WEeNN ıhr
Rıtus und ıhre Tätigkeit nıcht dıe Verfassung, dıe OiIfentlıche Sıcher-
heıt oder dıe Sıtten verstoßen.‘‘ Artıkel 27 des Grundgesetzes wurde
mıt dem Satz geschlossen: .„Dıe der Organıisierung und Tätigkeıt der
relıg1ösen wırd gesetzlıch geregelt.” Bald nach der Verfassung
erschıen auch das NECUC Kultusgesetz. Diıes erforderte Nun seinerseı1ts dıe
Anpassung der Kirchenordnung dıe gesetzliıchen Gegebenheıten.

Was Bıschof Müller schon seıt langem 5orgen bereıtet hatte, Wal dıe
rage des Pfarrernachwuchses. Bıs dıe Miıtte der vierz1ıger Jahre hatte
dıese rage für dıe Kırche der Sıebenbürger Sachsen nıe gegeben. Eınmal
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eshalb nıcht, we1l genügen Junge Leute ZU tudıum nach ıttel- und
Westeuropa und dort auch eologıe studıerten. Hatten s1e das
Vıkarıat beendet und mıt Erfolg hıer ın Hermanstadt die Pfarramtsprüfung
bestanden, S1e berechtigt, sıch eıne Pfarrstelle bewerben.
Zum zweıten: Das große Reservoır für den Pfarrberuf WaTlT dıe Lehrerschaft
urc Jahrhunderte CS SECWESCHH, daß Lehrer sıch „„.hochdienen“ konn-
ten, Wenn s1e begabt, fleißig und gewissenhaft Auf dem landeskıiırch-
lıchen Seminar wurde auch eologıe gelehrt. Nachdem s1e eıne
eıtlang als Lehrer tätıg SECEWESCH konnten S1e sıch. WENN S1IE be-
stimmte Bedingungen erfüllten, ZUT Ordınatıon melden und Pfarrer werden.
Das Wal nach der Schulreform nıcht mehr möglıch

In dieser Notlage schıen dıe NECUC Verfassung eıne Möglıchkeit bıeten,
mıt der InNan bıs 1ın g nıcht rechnen gewagt hatte und dıe 6S wert
weiıter erkundet werden. Absatz VOoN Artıkel D} ang ZW al restriktiv:
„Keıne Konfess1ion, Kırchen- oder Religionsgemeinschaft kann Lehranstalten
eröffnen oder unterhalten, mıt Ausnahme VON chulen ZUuT Heranbıldung des
ultpersonals staatlıcher ufsıcht  .. Hıer doch VON der Möglichkeıt
der Pfarrerausbildung für dıe eigene Kırche dıe Rede WEe1 ungarıschspra-
chıge Kırchen hatten eine zeıtlıch weıt zurückreichende Pfarrerausbildung:
Die Unitarısche Kırche se1ıt 566 und dıe Reformıierte Kırche hatte eıne VO

Sıebenbürger Fürsten Gabriel Bethlen 622 in Weıißenburg (Karlsburg) DC-
gründete, dann nach Groß-Enyed (Alud) verlegte und SC  1e5I1C In Klausen-
burg funktionıerende Ausbıildungsstätte für Pfarrer Sollte 6S möglıch werden,
eıne Ausbıildungsstätte für deutschsprachıige eologen einzurichten ?

Für den bıs September 948 hatte der Klausenburger reformıierte
Bischof, Väsärhelyı Jänos, dıe 1SCNOTIe der anderen protestantischen Kır-
chen Adus Rumäniıen eıner Konsultatiıon eingeladen. Unter anderem wurde
der Entwurf ZU Organısationsstatut eines Theologischen Instıtuts mıt Uni-
versitätsgrad besprochen, dem eıne reformıierte, eıne evangelısche (mıt
ungarıscher prache und eıne unıtarısche Abteilung dıie Pfarrer für hre
Kırchen ausbılden sollte Da mußte doch dıe Möglıichkeıt bestehen. dıesen
dre1 Abteilungen ın ungarıscher Sprache noch eiıne vierte ın deutscher Spra-
che anzuglıedern. Am und 7 Oktober 94% fand 1m Kultusministerıum
In Bukarest eıne Beratung mıt den protestantischen Bischöfen Der
Entwurf ZU Organisationsstatut für eın Theologisches Instıtut mıt Unıiver-
sıtätsgrad wurde hıer nochmals durchgesprochen. Vıer ochen später wurde
der Entwurf nochmals geprüft und genehmıigt. Dıe Anzahl der Professuren.
Dozenturen und Assıstentenstellen mußte der deutschen Abteılung
NECU festgesetzt werden, denn dıe enalter des Lehrkörpers ollten VO

Staat ezahlt und eshalb auch dıe Professoren VOoN ıhm genehmigt werden.
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Es Walr eın großes Entgegenkommen der Reformierten Kırche, daß sS1e
der deutschsprachigen Abteılung Instıtut, den Professoren und S13
denten, Arbeiıts- und Schlafräume, Hörsäle und dıe Mıtwiırkung ıhrer
Professoren Z Verfügung tellte Der Studienbetrieb begann mıt Verspä-
tung 1mM Februar 1949, doch Ian emühte sıch, diese bıs ZU Ende des
zweıten Semesters wettzumachen. Sıeben Studenten 1mM ersten Jahr-
Sans eingeschrıeben. WEeI1 Professoren hıelten dıe erforderliche Vorlesun-
SCH Mıiıt der VO Jahr Jahr steigenden Anzahl der Studenten mußte auch
dıe Zahl der Professoren Schritt halten SO wuchs In Klausenburg die Raum-
NnOLT Als nach ungezählten Interventionen und Bıtten des 1SCNOTIS ndlıch
dıe für ıhn bestimmte Wohnung 1m kırchene1genen Gebäude in Hermann-
stadt geraumt wurde und das Landeskonsistoriıum 1m ersten Ubergescho
seiıne Kanzleıräume einrichtete, da wurden dıe 1mM zweıten Obergescho
lıegenden Räume als Schlaf- und Arbeitsstätten den Studenten ZUTr Ver-
fügung gestellt. Der „Zweıg mıt deutscher V ortragssprache‘ des „Verein1g-
ten Protestantisch- Iheologıschen Instituts mıt Universıtätsgrad Klausen-
burg  s WI1IeE 6csS hıel, übersiedelte 955 VOonNn Klausenburg nach Her-
mannstadt. Im Studiıenjahr 95 7//58 erreıichte dıe Zahl der Studenten mıiıt
ıhren Höchststand, wobe1l das Vıkarıat nach acht Semestern auch als Stu-
1enjahr ezählt wurde.

‚„‚Gott legt N eıne ast auf, aber DE unNs auch.“ Hıer hatte 6S sıch
wıieder bestätigt, wı1ıe I1an Glaubenserfahrungen machen kann. Bıschof Müuül-
ler hatte anfangs wohl nıcht damıt rechnen können, daß diese kleine C Vall-

gelısche Kırche eines ages ihre eigene Ausbildungsstätte für den „theolo-
iıschen achwuchs en würde. Eınes ages WAar S1e da ew1 nıcht
ohne Mühe und Eınsatz. Und trotzdem eın eschen Wer vertrauen, bıtten
und sıch In Geduld fassen kann, wırd dıe (jottes erfahren.

Ungeklärt Wal zwıschen Staat und Evangelıscher Kırche dıe rage des
kırc  iıchen Unterrichts und der Vorbereıtung der evangelısc getauften Kın-
der für ıhre Konfirmatıion. Da CS beıdes In der Rumänıisch-Orthodoxen Kır-
che nıcht gab, rhoben sıch Schwierigkeıiten für dıe Einsıcht, daß dıe vVvan-
gelısche Kırche arau keınen Umständen verzichten könne. Eınzel-
iragen hatte Bıschof üller schon klären versucht, dıe rage der
Unterrichtsräume. Es durften keıine Schulräume, aber auch nıcht Räume
se1n, dıe 7R Dienstwohnung des Pfarrers gehörten. SO heben praktısch 11UT
dıe Gotteshäuser oder dıe alur hergerichteten Räume übrıg

Tst 1mM re 95° konnte dıe rage des kırc  ıchen Unterrichts IC
werden. Dıiıe Vereinbarungen zwıschen Staat und Evangelischer Kırche Dr
statteten ‚„„dıe Katechisierung‘‘ der evangelıschen nder, aber ein1ıge
Bedingungen geknüpft: Damıt dıe er nıcht hre iıchten der Schule
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gegenüber vernachlässıgen würden, urften Ss1e NUT Sonnabendnachmiuiut-
lag oder Sonntagvormıiıttag ZUIN1 kırc  ıchen Unterricht erufen werden.
Nur der Pfarrer W ar befugt, den bıblıschen Unterricht halten DiIe Kınder
urften nıcht jahrgangsweilse, sondern in größeren Gruppen ZUSAMMENSC-
faßt werden. Beigefügt WAar eın Perikopenverzeichnıis, das den Inhalt der
Katechisatıon angeben sollte Es WarTr reicC  altıg, daß INnan In der ZUT

Verfügung stehenden eıt nıcht es den Kındern darbieten konnte.
Ich bın dessen gewi1ß, dalß dıe Evangelısche Kırche In Rumänıien
jener eıt in Dr Friedrich üller den rechten Mann ZUr rechten eıt
rechten atz hatte Eınen Mann, der hart und zäh ringen konnte, WENN

6s notwendıg WAaTr, aber auch beweglıch und wendıg WAar, WENN 61 jemanden
VO einem bestimmten Tatbestand überzeugen wollte Bischof üller hat
aliur SOTSCH können. daß sıch für unseIre TC dıe Tore; oder zumındest
dıe Fenster, ZUTr Welt hın öffneten und se1ıne Kırche Kontakt aufnehmen
konnte mıt internatıionalen kırc  iıchen Zusammenschlüssen und Organısa-
t1onen. Im re 963 gelegentlich der Vollversammlung ın Neu elh1
wurde S1E ıtglıe des Ökumenischen Rates der Kırchen 16 viel spater
konnte dıie Evangelısche Kırche In den Lutherischen un aufgenom-
INeN werden. [Dazu kam noch hre Mitgliedschaft be1 der Prager Christ-
lıchen Friedenskonferenz

Als Bischof IR Friedrich üller nach einem arbeitsreichen und mıt
zanlreichen Schwierigkeıiten und eiahren gekennzeıichneten Lebensweg

Februar 969 abberufen wurde, hınterhelß CT eıne kleine Kırche mıiıt
eiıner großen Tradıtıon, dıe gefestigt und anerkannt WAal, VON der aber zahl-
reiche Glıieder dıe Absıcht hegten, den rumänıschen Staat, der ıhnen
se1lner Herrschaft viel Le1ıd zugefüg hatte., verlassen und sıch
irgendwo In Deutschland, möglıchst nahe hbe1l Familienangehörıigen, Ver-
wandten oder Freunden nıederzulassen. „GOlt legt uns eıne ast auf, aber CI

uns auch  .. Gefüllt mıt Glaubenserfahrung ädt dieses Wort uns ZU

Vertrauen, Z und hoffnungsvoller Ausrıchtung auf dıe TZukunft
e1In, wıssend, daß S1E dessen Zukunft se1n wiırd, der gesagt hat ICh War tOL,
und sıehe, ich bın lebendıig VON wigkeıt wiıgkeıt und habe dıe Schlüs-
ce] des es und der Hölle* (Offb 1,18)

Miıt Kopf un! Herz

Am ı5 prı 969 wurde der amalıge Stadtpfarrer VonNn Kronstadt, Al-
bert e1In, VON der 4’7 Landeskirchenversammlung Z Bıschof gewählt.
WEe1 Monate spaäter, 15 Jun1 1969, fand die fejerlıche Eiınführung In
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se1ın Amt Er konnte dıe Leıtung einer rechtliıch konsolıdıerten Kırche
übernehmen, dıe ıhren atz 1mM en der Gesellschaft WI1Ie der Gemein-
schaft gefunden hatte Eın Teıl ıhrer Glieder Wäal allerdings der Meınung,
ıhr (persönlıcher) atz se1 nıcht mehr hıer In Rumänıien, sondern In der
Bundesrepublık Deutschlan Als Antwort auf diese Tendenz ZU Auswan-
dern entstand das Schlagwort: Dıe TC wandert nıcht au  N Damıt WaTlT
dieses Problem allerdings noch nıcht AdUus der Welt geschafft. Dıie Tendenz
ZUT Auswanderung ist vielmehr als Bedrohung VON Kırche und Natıonalıtät
über dıe Jahrzehnte hınweg bestehen geblıeben. Ja s1e ist zunehmend
dringlıcher geworden.

Als Stadtpfarrer eın Monate nach seiıner Eınführung In se1n
Kronstädter Amt ZU Bıschof gewählt wurde, WAaT E 59 Jahre alt Am

März 91() In Schäßburg geboren, se1n Vater. eın, der
Bergschule e7 wuchs der alteste Sohn mıt Zz7wel Brüdern und
eıner Schwester chnell heran. ach Beendigung des Gymnasıums In Her-
mannstadt, wohiın dıe Famılıe übergesiedelt WAäal. begann : in Deutschlan
das tudıum der Physık und Chemıie, dazu noch der Theologıie und das
nıcht NUTL, weıl 6S für dıie Anstellung 1m Lehramt eıner der konfess1i0nel-
len Schulen be1l den Sıebenbürger achsen geforde wurde, sondern Aaus
Interesse. Er WaTr In dieser Hınsıcht Schüler des bekannten übınger Profes-
SOTS arl Heım, dessen theologisches nlıegen darın bestand, zeigen,
daß Glaube und exakte Wiıssenschaft keıne Gegensätze se1n mußten, SON-
dern eınander ergänzen und vertiefen konnten. Kopf und Herz nıcht
voneınander ennt, sondern gehörten ZUsamı Und da dıe beıden be]1
Bıschof eın eıne Einheit ıldeten, W äalr 8 ZUT zeugnıshaften und
glaubwürdigen Verkündigung des kvangelıums besonders efähilgt.

Seine Anstellung rhıielt er Junge Professor Mühlbacher ymna-
S1UmM. CT Physık, Chemie und elıgıon lehrte VonaZO£ CI noch-
mals nach übıngen, D dıe Leıtung der Deutschen Burse für eın Jahr
übernahm. Dort fand GE In der Germanıstin Dr Marıa Walcher seıne Ehefrau
ach seıner zweıten eımkenhr hat wiß Brukenthalgymnasıum Physık und
elıgıon unterrichtet. NSeıine ausgepragte Persönlıc  eıt hat auch auf seine
Schüler rägend ewirkt. Davon konnte INan be1 selinen Vorträgen ıs In
seın er spuren. Im Tre 941 mußte das gesamte Schulwesen der
Sıebenbürger Sachsen, das bıs Jener eıt konfessionell-kirchliches chul-

WAäl, der sogenannten Volksgruppe übergeben werden. In dem aliur
zuständıgen Amt hatte eın das Referat für dıe Höheren Schulen übernom-
INeE  z urc seıne innere Autorität WAar T für leıtende Funktionen besonders
gee1gnet. Eıner selner Studienkollegen erinnerte siıch, daß S1e schon als
Studenten gesagtl hätten: Den Mann machen WIT eıiınmal ZU Bıschof.
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Als Reserveoffizıer hat leın zwel re lang 1ImM Rahmen der
rumänıschen Armee 1m Feld gestanden. Von dort mıt Kriıegsende entlassen
und se1ıner Famılıe heimgekehrt, fıel SE 1m Januar 945 dıejenıgen,
dıe ZUT Ableıistung VON Arbeıtsdienst nach Rußland deportiert wurden. Un-
Ier den zahnlireıchen Entbehrungen, denen s1e dort leiden hatten, ist

eın erkrankt, daß G1 als arbeıtsunfähig 1m Dezember des gle1-
chen ahres nach Hause geschickt wurde. Be1l dem Versuch eiıner Wiıederan-
stellung der Brukenthalschule begannen sıch Schwierigkeıiten zeigen.
Da schickte ıhn Bıschof üller kurz entschlossen als Pfarramtsverweser In
dıe Gemeinde Dobring 1m Unterwald Diese Gemeinde hat ıhn bald danach
urc Wahl „Ihrem Herrn Pfarrer‘‘ emacht. Seine Famıilıe, der sechs
Kınder ehörten (das Jüngste ist elfährıg verstorben), brachte en 1Ns
arrhaus Hıer en s1e das sıebenbürgische orf und seıne Bewohner
schätzen und lıeben elernt. Uurc Selbststudiıum mıt grundlegender
theologıscher Schriften hat sıch eın das se1lner Meınung nach für
einen Pfarrer unerläßlıche theologıische Wiıssen angee1gnet. Auf dıe Dobrin-
SCI Jahre folgte eın fünfjährıger Dienst In Petersdorf, nfolge der Papıer-
industrıe nıcht NUuTr Bauern, sondern auch Industriearbeıiter ZUT Geme1ıninde
gehörten. Das W äalr dıe rechte Vorbereitung für dıe ufgaben In der Stadtge-
meınde aCcC der OÖr als Stadtpfarrer Von 95% bıs 968 diıente. In diese
Zeıtspanne fıel dıe Restaurierung der Kırche mıt dem vollendet schönen
gotischen Hallenchor Nun War der günstiıge Zeıtpunkt, dıe Geschichte der
Entstehung dieses Bauwerks erforschen. Die Frucht seines dıesbezüg-
lıchen Bemühens ist se1ıne auch VO Fachleuten des Amtes für Denkmal-
schutz sehr geschätzte Arbeıt ZUT „Baugeschichte der evangelıschen FC
In ühlbach‘‘ Im rühjahr 966 wurde 8 VON den Vertretern er Unter-
wälder (Gemeıninden ZU Dechanten ewählt, aber seiner Vergangenheıt
SCH fast eın Jahr lang nıcht genehmı1gt. Da wurde G1 eines ages VO Präsıi-
denten des Kultusdepartements eingeladen, sıch vorzustellen. ach einem
espräc Von einer halben Stunde stand der Präsıdent auf, rief seıne
Sekretärın und dıktierte iıhr dıe sofortige Anerkennung. Damıt Wa w1e sıch
später zeigen sollte, Albert eın mıt se1ıner Vergangenheıt nıcht mehr be-
haftet, sondern alle Schwierigkeıiten dieser Art beseıtigt. Eın Daar
Monate später erfolgte seiıne Wahl In das Kronstädter Stadtpfarramt. Mo-
nate später wurde Von der Landeskırchenversammlung iın das Öchste
kırchliche Amt ewählt, das dıe Sıebenbürger achsen vergeben hatten.

Bıschof üller hatte dıe Kırche der S1iebenbürger Sachsen rechtlıch fe-
stıgen und ihr eınen atz 1mM gesellschaftlıchen Gefüge des Staates sıchern
können. Er hatte jedoch nıcht es tun können. Es galt NUN, achdem ıhr
außerer Bestand gesichert schien, dıe auf innerem Gebilet längst ällıgen
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ufgaben gehen Es WEeNN iıch ichtig sehe, fünf Gebiete, auf
denen dieses notwendıig wurde: das gottesdienstliche (hıturgische), das hym-
nologısche, das seelsorgerlıche, das dıe Frömmigkeıt betreffende und das
dıiakonısche Gebiet Das soll In RT Kürze ezergt werden.

Dıie letzte für dıe Kırche der Sıebenbürger Sachsen herausgegebene
Agende mıt den uDlıchen Hılfen ZUT Gestaltung der Gottesdienste War 1m
re 748 erschienen. Dal} dıese „Agenda Sacra “ WIeE ıhr 1fe autete.,
nıcht mehr gebraucht werden konnte. wırd ohl nıcht noch 1Im einzelnen
begründet werden MUSsen SO benutzten dıe Pfarrer verschıedene ausländit-
sche Agenden, WwIe s1e ıhnen gerade Händen kamen. Für dıe so  en
Amtshandlungen beım Landeskonsistorium INn Hermannstadt dıe
genannten „Frormeln‘‘ en Das dıe eıle der Abendmahlsord-
NUNg, der aufe, Konfirmatıion, Irauung und Bestattung, dıe nıcht geändert
werden ollten Dennoch hatte fast jeder Pfarrer „seıne eigene Ordnung  .  9
bereichert oder gekürzt, angepaßt oder sorgfältig unverändert beıbehalten
Das Verständnıs des Gottesdienstes hatte In den deutschsprachigen e_
stantıschen Kırchen In Europa eiıne Veränderung erfahren, dıe bıs In dıe
eigene Kırche hineinstrahlte. Dem mußte echnung werden. Es
sollte aber darauf geachtet werden, daß eıne Unıformisierung SsSOWeIt WI1Ie
möglıch vermleden, das Gjute In der Iradıtiıon der einzelnen Gemeıinde aber
aufgegriffen, beıbehalten und NUr erganzt wurden.

2 Atls Frucht langjährıger hymnologischer Arbeit erschıen 951 In
Deutschlan: das „Evangelısche Kırchengesangbuch‘‘ Man WAar über-
eingekommen, das Liedgut In Z7wel e1je glıedern. Es gab eınen Stamm-
teıl, der In en Kırchengesangbüchern der leıche Walr Der zweıte Teıl
sollte dann VO jeder Landeskırche aus den [ 1edern gebi  € werden, dıe
nıcht INn den Stammte1]l aufgenommen worden auf dıe dıe betreffende
Kırche aber nıcht verzıchten wollte Eınladend klangen dıe
auch ın ıhrer y  mı ungewohnten elodıen Bevor 6 896 1m Bereıich
uUuNseICTI Kırche ZU so  en „Landeskıiırchlichen Gesangbuch‘‘
gekommen W hatte dıe Kronstädter Gemeıinde mıiıt den Gemeılinden AaUus
dem gleiıchen Gebiet ıhr eigenes und dıe Hermannstädter mıt zanhnlreichen
Gemeıinden eın anderes Gesangbuch. Das WAaT se1ıt den agen der eIOT-
matıon. Wıe mıt dem Bıstrıtzer und dem Mediascher Gesangbuch stand,
ist meılnes 1Ssens noch nıcht erforscht worden.

Dıie Landeskırchenversammlung hatte 1mM Dezember 9’74 das Ean-
deskonsıistorium mıt der Erstellung e1ınes Gesangbuches betraut. Meh-
OTE Arbeıtsgruppen arbeıteten der Leıtung Von Bıschofsvıkar Dr Her-
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INann Bınder daran. Natürlıch stand INan Begınn VOT der rage, ob INan
sıch nıcht ınfach den Kırchen mıiıt dem EKG anschlıeben und NUT eınen
eigenen Anhang zusammenstellen So Als INan ZUT Überzeugung gelangte,
daß das eın großer chriıtt auf eıinmal SCWESCH ware, entschloß INan sıch
für eın zwıischen dem EKG und dem LKG lıegendes „NCUC Gesangbuch‘  9
das dann auch 1mM TuG erschıenen 1st Es wollte das Lob (jottes Öördern
und vertiefen. Für dıe wıgkeıt bleıibt NUTr das, Was ZU Lob und ank
(jottes geschieht; es andere wiırd vergehen.

Be1 dem seelsorgerlichen Gebilet INan könnte auch evangelıstisch
oder mı1ıssı1onarısch NECENNECN ist daran edacht, WIE wıichtig CGS Bıschof

eın WAäTr, da das Evangelıum mehr Menschen erreiche. Deshalb hat GE
sıch sehr aliur eingesetzt, daß dıie VO orf In dıe abwandernden (Ge-
meındeglıeder VO der Stadtgemeinde möglıchst vollzählıg erfaßt würden.
DiIe rfahrung hatte geze1gt, daß anderntTalls 1Ur eiwa eın Drittel dieser Leute
gelegentlıch eıner kırc  ıchen Amtshandlung wlieder ZUT Kırche fanden Er

VO den Stadtgemeıinden das hebevolle Suchen, Heımholen und
Eıngliıedern der Entwurzelten ın dıe Stadtgemeinde, daß S1e dort he1-
mısch würden, WIeE S1e es VOT ıhrer Umsıedlung In ihrem Heımatdorf

Dıie andere Gruppe VON Menschen, dıe C nötıg hatte. daß INan S1e suchte
und aufsuchte, dıejen1ıgen, dıe Krankheıt oder er nıcht
mehr ZU Gottesdienst der Gemeınunde kommen konnten. Solchen, aber nıcht
UT olchen Leuten, ollten dıe ‚„Kırchliıchen Blätter“‘ dıenen. S1e
früher das Amtsblatt dieser Kırche SCWESCNH. ach 948 durften S1e nıcht
mehr erscheıinen. Nun dıe „Kırchlichen Blätter‘“‘ dazu bestimmt,
das kvangelıum ın dıe Häuser bringen Der informatıve Teıl wendete
sıch alle, dıe Interesse en der Kırche zeigten. Miıt anderen Wor-
ten Es gıng dieser 1U acht Seılten umfassenden Monatsschrıiuft neben der
Weıtergabe VON Informatıonen aus dem Bereich der Kırche, „zeıtnahe
Verkündigung und entschıedenes Glaubenszeugn1s“. Bıschof eın hatte
nıcht [1UT das Wiıedererscheinen dieses Blattes 1m Tre 972 erwirkt, SON-
dern hat seınen Weg aufmerksam über mehr als ZWanzıg TE begleıtet.

Das vierte Gebiet, das Bıschof Albert eın Herzen lag, eıne
Vertiefung und Förderung des Lebens Adus dem (:;lauben Er selber kannte
Pfarrer eorg Scherg In Kronstadt persönlıch, der dıe Rüstzeıten In
uUunsere TC eingeführt hatte An der etzten dieser Rüstzeılten, dıe 1M
Jahre 939 INn Kronstadt veranstaltet wurde, hatte 6T auch teılgenommen.
Damals der ıhm bekannte und verehrte übınger Professor arl Heım

mıt dem Leıter der Berliıner stadtmıss1ıonarıschen Arbeıt, IC
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chnepel, eingeladen worden, dıe Vorträge, Andachten und Gottesdienste
halten und dıe Rüstzeıt leıten. An diese Tradıtion ollten dıe Rüstze1l-

ten für er, dıe DE 1mM 16 hatte, NSCHILU finden Der Augenblıck für
den Begınn dieser Arbeıt War günstıg, als VO der Staatsführung Fortbil-
dungskurse für alle Arten VON Fachkräften, VOI den Lehrern bıs den
Technıkern, veranstaltet wurden. Nun, dıe Evangelısche Kırche das le1-
che auch anstrebte, konnten dıe eNorden schwerlıch absagen. SO wurden
diese Rüstzeıten für Pfarrer überhaupt erst möglıch

ıne Pfarrerrüstzeıt fand gewöhnlıch 1mM Wolkendorfer kırchliıchen HT-
holungsheım und dauerte sechs bıs sıehben JTage Bıschof eın hat S1E
ange selber geleıtet und NUT später versucht, ıhre Leıtung Jüngeren Händen
anzuvertrauen

ber das diakonısche nlıegen VO Bıschof eın, der bestrebht
WAar, vielen Menschen helfen, ist sehr wen1g ekannt Kr hat sıch €e1

das Wort Jesu aus der Bergpredigt gehalten: „„Wenn du aber Almosen
g1bst, laß deıiıne 1ın and nıcht WI1ssen, W as dıe rechte Lul, damıt eın
Almosen verborgen bleıbe: und deın Vater, der INs Verborgene sıeht, wırd
dıir’'s vergelten‘ (Mt 6,3—4) FEın großes GebIiet, das der Bıschof uUuNnseIer
Kırche erschlossen hatte, War das der Medikamentenhilfe für Ghıeder UNSC-
BT TC Das begann gerade In der Zeıt, dıe staatlıchen tellen auf
Medıkamentenimport verzichten begannen, dıe gesuchten DeyvI1-
SCH al' Kam eın Gemeindegliıed mıt einem Rezept seinem arrer,
der befürwortete und das Landeskonsistorium weıterleıtete,
geprüft und eıne bestimmte Dıenststelle geleıtet wurde, dann erhiıelt der
an 1ın Zwel bıs dre1 onaten dıe Arzne1jimiuttel über das Landeskonsıiısto-
rlum. Be1 der damalıgen Lage der ınge auf dıesem Gebiet und den CNOTI-
Inen Preisen der pharmazeutischen Präparate oder medızınısch-technischen
Gegenstände WI1Ie Gelenkprothesen oder Herzschrittmacher 1Ur zwel

NECENNECN das eine kaum überschätzende
Bıschof Albert eın hat seıne TC Öfter be1 internationalen OniTie-

IENZEN oder Kongressen vertreten, 1m Okumenischen Rat der Kırchen
beım Lutherischen un und anderen Versammlungen. Sıeben
Jahre lang Wäalr ıtglıe der Studiıenkommuission des LW Am Ende
seiıner Amtszeıt gab einen Austausch VOT em mıt deutschsprachıt-
SCH Kırchen, der seine Früchte rug und heute noch rag

Miıt der Erfüllung seINESs 75 Lebensjahres wollte der Bıschof se1n Amt
Jüngeren äften ZUT erfügung tellen und sıch in den Ruhestand zurück-
ziehen. Es War schon es für den kmpfang vorbereıtet, den das Landes-
konsistoriıum und Bıschof eın dUus diıesem nla geben wollten, da kam
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VON der eglerung dus Bukarest dıe ablehnende acC  1C und überzeugte
den Bıschof davon, daß 61 diesem Zeıtpunkt AdUus polıtıschen Überlegun-
SCH heraus das Amt nıcht abgeben könne. Nachher hat Bıschof eın
gesagtl Es ging MIr wI1e einem W anderer In den Bergen, der nach den
Anstrengungen des Aufstiegs sıch auf dıie WAarme Hültte freut, rasten
und übernachten kann. Und als CI ndlıch be1 der Hütte Ist, muß Ca eıne
der Jür angebrachte Aufschrift lesen, daß dıe Hültte Modernisıie-
rungsarbeıten geschlossen Nal SO diente 1 tTreu weıter, bıs der Herr seıner
Kırche ıhn Februar 99() aus diıesem en und der ast des Dıiıenens
ZU Eingang In seinen Friıeden gerufen hatte Den großen Exodus seiner
ırchenglıeder 1Im aulfe des es 99() aus Rumänien nach Deutschlan
hatte CI nıcht mehr mıterleben oder mıiıterleiden mMussen Er wurde auf den
Weg dorthın gerufen, aus uUNseICMmM Glauben das Schauen werden soll
16 da, dıe Hütte (Gjottes be1 den Menschen! Und wırd be1 ıhnen
wohnen, und S1e werden se1ın olk se1n, und GTr selbst, Gott mıt ıhnen, wırd
ihr Gott se1n; und (jott wırd abwıschen alle Iränen VO iıhren ugen, und
der Tod wırd nıcht mehr se1nN, noch Leıd noch Schmerz noch Geschre1 wırd
mehr se1In; enn das Erste Ist VETSANSCNH. Und der auf dem TIhron saß,
sprach: ı1ehe., ich mache es neu  .. (Offb 21.30)

andlung
Versucht INan die Lage der Evangelıschen Kırche in Rumänıen

VO iıstlıchen Glauben her erfassen, ergeben sıch eın paar Fragen:
Hatte diese „‚ecclesıa De1 natıone Saxonicae‘*‘ einen besonderen A

rag VON Gott? Wenn diese rage nıcht bejaht werden kann, kann VOoNn
einem ırken Gottes in der Geschichte nıcht dıe Rede sein. es ist dann
Zufall, Schicksal oder WI1Ie INan Gs NENNEN ıll Eın olcher „G { r 1st
immer auf der Seıite des Stärkeren. Das eı In der Geschichte äßt sıch
nıchts VON Gottes „Spuren“ erkennen. Dann i1st der Lauf der Geschichte 1UT
VON innerweltlichen Kräften bestimmt und nıcht auf eın Zıel hın ausgerich-
tet Dadurch wırd jede cCNrıstliıche Eschatologıie unmöglıch, dıe Chrıistologie
wırd verstümmelt, dıie Schöpfungslehre erst recht Deshalb O1g aus der
1c des chrıstlıchen auDens das Bekenntnis: Dıie Kırche der Sıebenbür-
SCI achsen hatte einen Auftrag Von Gott her Sıe WAar TE11C nıcht 1n der

erufen WI1e das olk Gottes, das einem besonderen Auftrag
Gottes steht ber ohne einen Auftrag Gottes diesen Volkssplitter und
se1ıne Kırche ware seiıne Exı1istenz und Geschichte sınnlos.



178 Dietmar Plajer: Kırche IM Umbruch

Dıe zweıte rage Wenn dıe TC der Siebenbürger Sachsen VON

Gott her eınen Auftrag hatte, WOrın estand er‘? Es hıer der Raum für
dıe nötıgen Ausführungen. Deshalb kann iıch hıer UT sovıel Der
Auftrag Gottes dıese Kırche lag hauptsächlıc 1im Bereich des Sozlalen
und der Dıakonie.

An drıtter Stelle steht dıe weıter oben schon angesprochene rage Hat
dıe Evangelısche Kırche In Rumäniıien ıhren göttlıchen Auftrag rfüllt,

daß sS1e jetzt ‚„„arbe1tsl1os‘‘ geworden ist? der hat SIE versaglt, hat S1e iıhren
göttlıchen Auftrag nıcht verwirklıicht und 1st eshalb VO (jott dem Unter-
San preisgegeben worden? Dıese Kırche hat hren Auftrag mehr oder mI1n-
der glaubwürdig, zuzeıten auch VerzerTtT und entstellt und em schuld-
haften Versagen doch auch glaubwürdıg bezeugt Von dıesem Auftrag ist
S1e hıs ZuU heutigen Tag nıcht befreıt, da der CcCANrıstliche Glaube nıcht
davon efreıt werden kann, sıch In der 1e bezeugen.

Wıe ıst ann der „große Auszug“ AUus dieser rche, Adus diıesem Land
verstehen? Ich sehe darın dıe Beschleunigung eınes Wandlungsprozesses

und eıne Konzentrierung.
Es äßt sıch heute schon erkennen, wohın dıe Entwıcklung der van-

gelıschen Kırche der Sıebenbürger Sachsen führt S1e steht 1im Begrıff, dus

eiıner deutschen eiıner rumänıschsprachıgen Kırche werden. urc
den großen Prozentsatz Miıschehen ıst S1e be]l den Amtshandlungen schon
zweısprachıg. 21m kırchlichen Unterricht 1st Ss1e 1M Begrıff, werden.
Dıiıe Zahl der Kınder, dıe evangelısc etauft sınd und auf dıe Konfirmatıiıon
zugehen, 1st 1m Wachsen begriffen. Diese Generatıon kann VO eıner deutsch
gesprochenen Predigt noch ein1ges verstehen. Be1 der nächsten Generatıon
wırd das NUTr noch ausnahmsweılse der Fall se1n. Dıeser Weg ist
umkenrbar. SO wırd dUus der Kırche der S1ıebenbürger Sachsen urc den
Wandlungsprozeß, ın den S1IE hıneingekommen 1St, eıne evangelısch-luther1-
sche Kırche rumänıscher Sprache Ist das nıcht dıe gleiche Gesetzmäßbig-
keıt, nach der dıe deutschsprachıgen Kırchen der Eınwanderer In Südamerı ı-
ka nach ein1ger eıt ZUT Verkündıgung In der Landessprache übergehen
mußten? urc die Auswanderung VON etiwa dreı Vıerteln der Gläubigen
dus uUuNnseIerI Kırche wırd der Wandlungsprozeß, den S1e durchmacht, be-
schleunıgt. Es geht NUun eiınmal schneller, z 000 Gemeindeglıeder eıner
anderssprachigen Gemeınnde umzuformen, als

D) DIie kvangelısche Kırche In Rumänien wırd in Zukunft eiıne
städtische Kırche se1InN. Wenn INan die Entwicklung der Auswanderung VeOeI-

Olgt, wırd INan feststellen können, daß In den dörflıchen Kırchengemeın-
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den dıe Anzahl derer, dıe zurückble1ıben, sowohl zahlenmäßig als auch
prozentual viel kleiner 1st als ın den städtischen Kırchengemeinden. Daraus
O1g eıne Konzentrierung der Gemeıinden, dıe In diesen Wandlungsprozeß
hineingestellt Ssınd. In eıner al dıe Gemeininschaft zwıschen den Men-
schen eiıner Kırchengemeinde wenıger Tragfähigkeit besıtzt, wırd auch dıe-
SCT Wandlungsprozeß schneller ablauien als In eıner dörflich strukturierten
Gemeıinde.

Wenn dıe aufgewlesene Entwiıcklung eın VO (jott herkommendes (je-
chehen 1St, dann werden WIT 6S nıcht iındern können. Wır en tatsäc  IC
„Um dıe Stunde‘‘, WI1e der Predigtban uUuNseTES heutigen 1SCHNOIS über-
schrieben ist Möge Cr uns geschenkt werden, daß Jenes Schmerzlıiche, das
dıe andlung dieser Kırche mıt sıch bringt, unNns den uSDIl1ıc auf das Z1e]
nıcht verdecke, dem WIT zugeführt werden, daß WIT mıt dem Apostel
Paulus sprechen können: ”O WEIC eine jeie des Reıichtums, beıdes, der
Weısheıit und der Erkenntnis Gottes! Wıe unbegreiflıch sınd seine Gerichte
und unerforschlich seıne ege'u (Röm

„1Ich fand In meınem Ziehelternhaus nıcht Ur alle Liebe und JIreue, dıe eın
Kınd NUurTr rfahren kann, sondern den meın en bestimmenden L,ehrer‘,
der MIır ‚das Wort Gottes gesagt hat eben meıne Ziehmutter. Von ıhr hab
ich’s gelernt, daß dıe eın Lebensbuch ıst  .6

TedriCc üller, nter Gottes Gericht und Erbarmen Predigten
hg Hermann Pıtters und Gerhard Schullerus, Erlangen 1994, 26f.)


